
VARIA

Im Agamemnon V. 1125 sagt Kassandra: a ä ibou ibou'
arr EXE TliC;; ßQOC;; TOV TllOpOV. Mit dem arrEXE ist niemand an­
geredet oder auch nur als angeredet gedacht, so wenig wie bei
ibou und unserm 'sIeh da'; der Plural arrE,XETE würde 8inn­
gemässer sein, wenn überhaupt angeredet würde. Also beisst
aiTEXE nicMs andres als unser: 'weg mit', 'fort mit'. Man kann
wie ibou. Ibe auch arE und lpEpE vergleichen, die ja. auch stehen
können, wo thatsiichliöh Mehrere angeredet sind, und bei der
Anrede an einen Einzelnen ohne jede Beziehung a.uf diesen, wie
Ag. 782 arE ~1l1 ßa(J'lAEU, Tpoiae;; rrTOAliTOpß', 'ATpEwe;; TeveßAov,
iTwe.; aE rrpoaeiiTw. Ferner aVEXE mxpEXE, was bei E!t!ipides
weder Tro. 308 noch Kykl. 203 irgend etwas von wirklicher
Anrede enthält, sondern nicht weit von Interjektion absteht. Das
alles habe ich vorausgeschickt zum Zwecke der J<~ntscheidung über
eine streitige Stelle, ~ur. Bacch. 427, wo die iiberlieferte Les­
art it;t:

aOlpav b' &rreXElv iTpaiTiba lppeVll T€

rrEplaawv rrap« lpWTWV,
in dem bekannten Zusa.mmenbange: man soll über göttliche Dinge
rlioht überking Ilein. Bermann sohrieb arr€XE, l\bef weil keine
Anrede sei, verwarf man das und setzte mit der Aldina (Musurus)
aolpov, wie auch nooh bei Bmhn steht, und bei Nauok und
Sandys usw., mit sohlechtem Ausdruck Und mit unklarem
Rhythmus. Denn was soll v_w-vvv vvv hier sein, da doch
für Glykoneus eine Silbe vorn zu viel ist? Entsprechend ist 412
tKEla' drE !!E Bp0/.11E Bp0/.11E, wo die, die sich bei !!E BPOlA1E
nioht beruhigen, /.1' W BpO!!lE sohreiben ; aber ferner ist ganz
offenbar entsprechend 429 TO iTAi\9oe.; Ö, Tl TO lpaUAOT€pOV I (tv6­
/.1la€ KT~.), dh. entsprechend mit der <Responsion des Benaoh­
barten', die in der aStl"ophischen Lyrik hOfrecht und in der
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strophischen stark vorhanden ist. Also iambischer Dimetel' mit
Auflösungen, und der strophisohe Vers 412 bat ja dies Mass,
und mit litr€x€ bel\Ommt man es auoh in diesel' Antistroplle.
Aber auch für den Sinn ist das O"otpov b' arreX€lV schlecht. Das
Vorhel'gehende halllleit nicht etwa VOll O'o(jlia, sondern vom Euaiwva
blUtflv ; also was Weisheit ist, nämlich eine andre als die schein­
bare (s. 395), dal; ist jetzt nicbt zu erörtern. Wozu ferner ist
der Begriff <seinen Sinn' doppelt ausgedrüokt, 1Tparriba tppEva
T€? WO giebt es arreXElV rrap&. nvo~ statt urro nVOt;; oder nvoe;;?
Hingegen mit O"otpav b' lllTEX€: das Euaiwva blaZfjv soll man
sich nicht durch Grübeln stören j rrparri~ und (jlpf}v vertheilen
sich; mxp&' stellt richtig. Uebel'setzt werden muss aber: <fort
mit dem klugen Geiste und mit dem Sinne der VOll überweisen
Männern kommt.>

Bei Hesiodos EI'Il;a 17 ff., in der Stelle über die heiden
Erides, wird von der zweiten, der guten Eris gesagt:

TnV b' h€PTlv rrpoTEpTiV IJ.EV hEivaTo NUt EpEß€VVTJ'
afjK€ b€ IJ.lV Kpovibllt;; oljliZOToe;; aieepl vatwv
Taille;; T' EV piZlllO"I Kat avbpaal rrOhAOv ulJ.dvw,

20 i\T€ Kai dmiAalJ.Ov 1T€P OIJ.We;; €1Tt epTov €TE1P€V, usw.
So ist das nicht zu übersetzen und steht auch in den Ausgabell
nicht so, sondern seit Guyet streicht. man das T' nach Taille;; 19,
so dass '{aiTlC;; EV pitlll<JL zu afjKE kommt. Aber an dem nach­
folgenden Kat dvbpaO'I bleibt man dennoch hängen: mit dem T€
müsste auch das Kat fehlen. Andre baben grössere Aendel'l1ngen
versucht; mir scheint mit einer kleinen au!!zukommen. V. 18
KpovibTlC;; öljlitoTo~ al9€pl vaiwv stammt ja aus Homer t:.. 166;
es ist aber gar nicht nöthig, dass Hesiod dies so genau herüber­
nahm. Leicht dagegen konnte die bekannte homerische Stelle
die Ueberlieferung bei Hesiod beeinflussen. Icl1 meine nämlich,
dass bei diesem vaiEtv zu schreiben ist., das TE aber in 18 zu
belassen. So macht erstlieh aia~p zu NUt einen Gegensatz (vgl.
Theog. 124), zweitens schliesst sicb Taill~ T' EV pitlllO'I als
anderweitiger Gegensatz an ai8epl an; drittens bekommen wir
eine bessere Oonstruktion des 8~K€V, vgJ. 1'heog. 400 alm'}v Tap
IJ.IV €Sl]K€ SEWV lJ.eTav €IJ.J.I€Val OpKOV. Nämlich von einer. Göttin
zu sagen: es gebar sie - es sie aber Zeus in die Wurzeln
der EI'de, ist ein recht ungeschickter Ausdruck. Sehen wir nun
aber auf den mit vatEiv entstehenden Sinn, so ist also erstlich
diese Eris auch uuter den Himmlischen vorhanden, und dazu
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vergleicht sich was Bakchylides X 1 ff. von der Nike sagt:
€.v fl"OAUXPUO'WI b' >OAu~TCwl Zl1vl fl"o.PH1To.~EVo. Kp{VW; TEAO!,;
dBavaTOIO'{ TE Kai J)veXToi<;; apETii<;;. Die Nike ist auch nach
Hesiod selbst (Theog. 384) mit dem Zijholl; verschwistert, und
der Zi\AO!,; ist dem Gedanken nach dieser guten Eris gleich {23
l:llAO'i hE TE TElTova TELTWV)j dazu steht bei Hesiod, dass alle
Kinder der Styx, Zelos Nike Kratos Bia, ewige Hausgenossen
des Zeus seien (400 f.), wonach eben Bakchylides dichtet. Das
Weitere aber, Ta{% T' ~v pil:rWH Kai aVbpaO'I, lllUSS doch zu­
sammengehören (so dass nach avbpalJl Komma zu setzen) ifl"Oh­
Mv a~E{vw stellt fill' sich, wie auch sonst bei Hesiod iiberall
a~Elvwv ohne Dativ gebraucht ist, wenn es auoh einen solchen
so gut wie aTo.96.; haben könnte (aTfl8~ b' "Epl\; libE ßPOTO'iO'I
24). Die Wurzeln der _Erde und des }Ieeres sind nach Theog. 727 f.
oberhalb des Tartaros; aber hier brauoht man Uberhaupt nur an
die Erdtiefe zu denken, aus der der ileissige Landllltmn den Segen
hervorholt.

Das. 121 f., von dem goldenen Gesohleohte:
allT<lp €.TCElb~ TOUTO TEVO\; KaTa Ta'i' ~KaAuIVE,

Tol ~€V bat/10vE!,; elO'l AlÖ~ f!ETahOU llia ßouAa~1

€.0'8Ao{, ~fI"IXe6VIOl, qJuAaKE(,; 8VllTWV aV9pumwv.-_"
Wie sollen diejelligeu, die nach 121 u nt er die Erde gekommen
sind, nach 123 auf der Erde weilen? Riohtigsteht vom silbernen
Gesohlechte 140: aUTap €.fI"El KUt Tofl'ro TEVOe.; KUTa Ta'ia KU'
AVIVE, Tol ~€v ÖTC 0 Xe6VIOI /1dKapE(,; 9Vl1Tol (9Vf]TO\O(I) PepIHnüller)
KaAEovTm; ebenso vom ehernen 156 aurap €TrEl Kul TOUTOT€VO~

Kara ra'ia KUhUIVEV. Da lIun Platon KratyL 397 E f. die Verse
121 ff. citirt und dabei die Lesart KaTa /1o'ip' €KahUIVE bietet,
so weiss ioh nicht, weshalb lllan dies nicht einfach aufnimmt.
Es ist sogar ein nooh älterer Zeuge als Platon dafür da, Aiscllylos
in den Persern 916 ff.: d8' OqJEAE, Zeu, Kaf!€ /1ET' avbpwv TWV
olXOIlEVWV 9avaTou KaTa /1o'1pa KaAUlVal; ausserdem vergleicht
sich aus Hesiod selbst für diesen Gebrauch von KahUTrTlU V. 166 :
~v9' ihm TOUe.; /1€V (das Geschlecht der Heroeu) 9avaTou TeAo\;
aj.llpEKaAulVEv (vgl. Hom. E, 553. TI, 350, Rzaoh). In den fol­
genden Versen, die Platon auoh Rep. V 469 A anführt, weicht
seine Fassung sehr au EI : 0'1 Il~V (,ut/1ove<,; urvol uTCoX8oVIOI
(Krat., ~fI"lX9. Rep.) KahEOVTllI (TEhe90uO'I Hep.), €.o9Aol &AEE{­
KaKOl qJuAaKE<,; 8VfJTWV (/1EP0fl"WV Rep.) av8pumwv. Natiirlich
-muss es 122 €.fI"lX80VIOI heissen, wie aU!Jh der den Kratylos aus-
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schreibende '1'heodoret hat; KClAEOVT<Xl wird ja wohl aus .141 sein,
wo es in Verbindung mit 6VllT01(H passend ist. TEAE6ouO'l ver·
gleicht sich mit 506. 181. Platons Lesart wie die unsrige lassen
sich auch in andern Citaten nachweisen, s. Rzach j man könnte
das homerische (0 82) ßIOc; /.lETUAOU bill ßOUAUc; hier auf '1'heog.
465 zurückführen, woher es als Variante der 'Rhapsoden' ein­
gedrungen wäre.Jedenfalls steht €'ltlXe6VIOI im gewöhnlichen
Texte schlecht, zwischen E0'8Aoi und q>UAClKEc; j sehr viel besser
in der aodern Fassung, und entsprechend mit 141 TOI /.lE.V \mo­
X60VlOI ,.HxKapE<;; KT~.

DaR. 193 f. (eisernes Zeitalter) weiss ich nicht ordentlich
zu konstruiren: ßAU\IIEI b' 0 KaKo<;; T<lV apElova q>uha IlU8010'1
O'KOAlOlc; h€ 1t Wv, E1tl b' ÖPKOV OIlEtT«!. 'EVf1tWV aUTou<;; muss
man sich denken; aber das Participillm hinkt so ganz zwecklos
nach. Die Besserung wird dorch 262 geboten: d.nlll 1tapKAlVwO'I
blKac; O'KOAlIU<;; EVETTOVTElj;j darnaoh auch hier O'KOAIWlj; €VE1tWV,
und dieser Zusatz hat Zweck.

Bei Theokrit XXIV ('HpaKA10'Ko<;;) V. 47fT. ist überliefert:
b~IWalj; b~ n)r' aÜO'Ev (Amphitryon) Ü1tVOV ßapuv EKq>U-

O'WVTlXlj; •
(OlO'EiE 1tUP Ö, TI euO'O'ov a1t" EO'XapEWVOc; ~AOVTElj;,

bIlWElj; Ellol, O'T1ßapou<;; bE. 8upuv aVaKOlJ.laT' 6Xnac;:
'" AVO'TlXTE, bIlWElj; TClAlXO'lq>POVElj;. UUTOlj; aÜTEl.' 50
~ Pct TUV& Q>olvlO'O'u IlUACt1lj; €'ltl KOiTOV EXOUO'Ct.

Die Schlangen haben sich unter der 'I'hür eingeschlichen; Herakles
würgt sie, während Iphikles schreit; davon erwacht Alkmene uml
weckt ihren Mann auf; dieser steht auf, greift nach seinem
Schwerte und ruft dann. Dass nun an Amphitryons Worte sich
die der Sklavin ohne jede Trennung durch Zwischenworte des
Erzählers anschliessen, war für Briggs, Ahrens u. A. der Anlass,
nach 50 eine Lücke anzunehmen. Mir ist noch etwas Andres
anstössig, dass die Thür des Schlafgemachs von ausseH durch die
Diener geöffnet werden soll, also der Haushert' mit seiner Fa­
milie eingesperrt ist und ohne fremde Hülfe nicht heraus kann.
Nun lassen sich beide Anstösse sogleich beseitigen, wenn wir die
Worte Amphitryons nur bis bIlWElj; EIlOl gehen lassen, das
Weitere aber zur Zwischenbemerkung des Erzählers machen,
unter Aendel'ung VOll avCtK0lJ.lCtT' entweder in aVEKO\llEV (6UpEWV
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aVEK01TTEV oxi1a<; Homer lp 47), adel' was noch leichter, in aVE­
Koq.lll'r(o), wiewohl das Medium sonst niclJt belegbar scheint.
Immerhin ist 'er schob Rich die Riegel zuriick' nicht falsch. Hittte
der Dicllter wirldich die Oeffnung als durclI die Diener geschehen
darstellen wollen, sowiirde das alsbald in der weiteren Erzithlnng
hervortreten; statt dessen heisst es lediglich (52 f.): 01 b' ttl\/la
1TPOTEVOVTO AUXVOI~ ä/la batO/lEVOICl't b/lWE~, EV€1TA1lcr811 bE MlJoc;
cr1TEuboVTOc; ~1(UcrTOU. Ueber das VersolllieBsen des SilMafgemachs
ist noch Diels Parll1enides S. 127 zu vergleichen, der Analueon
Frg. fl8 citirt: KOU IJOKAOV EV etJPll1cr1 blEfjlcrlV ßttAWV flcruxoc;
Ktt6eubEl.

Theognis 463f. ist Uberliefert: eÖ/lapEW~ TOl ('EWlcr:[Ol
A) Xpi\/lll 6EOt b6crav O{JTE Tl bEIAOV oih' aTa80v' XllAE1TWl b'
EPTI-HXTl Kuboc; Em. Es iAt begreiflich, dass Inan bElAOV geändert
hat (so Bergk in KIXAOV} i aber der GegenBatz bEIA6c; - &.Ta86c;
ist so sehr in der Art dieser Dichter, dass ich wenigstens hier
alles stehen lassen möc1Jte. 'Wenn man übersetzte (wie llier in
den Rell1inariibungen geschah l: leicht geben die Götter was wedel'
schlecllt noch gut ist, so finge ein gewisser Sinn schon an; wen n
man nun aber llchreiht ~U/l. ö, Tl XPTlIJIX Mcrav, oihE TI (478)
b€lAOV oih' &'Yll8ov; dann haben wir einen klaren und g11ten
Sinn: was einem mtihelos durch die Götter in den Schoss fällt,
iRt zwar nicht schlecht, aber auch noch nicht eigentlich gut; als
solohes'" ist erst das mit Mühe Gewonnene zu scllätzen. Vgl.
Balwhyl. J 174 ff.: TO b€ 1TUVTWV ~U/lIXP~lV oöb€v TAUKU 8va­
TOlcrIV' &.AA' alEl Ta lpEUYOVTIX bfl:llvTlXl K1XeiV.

Deber das lange sympotiscbe Stück das. 467-496 ist viel
Verschiedenheit der Meinungen, was davon wirklich zusammen·
gehört und was nieht. Es wird (469) ein Simonides angeredet,
der ganz offenbar der Gastgeber ist, und es handelt sich von
Anfang an um das längere Bleiben oder Weggehen der Gäste,
worauf der Gastgeber keinen Einfluss üben soll; dann erklärt
der Redende 475 ff., dass er selbst jetzt nach Hause gehen
wel'de; denn er habe gerade genug getrunken. Hieran aber iSI,
von 479 an, eine Warnung vor dem Uebermass im Trinken ge­
knüpft, und zwar an eine bestimmte Person geriohtet, der der
Rath gegeben wird (485): 1Tplv /le8UelV &'1Tav[crTllcro, und deren
Masslosigkeit dann noch in weiterer Schilderung hervortritt (487 ff.).
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Das kann floch nicht der Gastgeber SimonideR sein. Endlich 493:
UIl€lr;; b' €u llu(l€lU(l€ (oder mit Reeller €U8UIl€lU(l€) rrapa Kpt'J­
T~Pl 11 EVOVT€r;;, schlecht angeschlossen an die Ermahnung des
einzelnen Trinkers, dagegen vortrefflich an 478 sioh anscbliesSl?'nd:
ioh gehe, ihr bleibt. loh meine also, dass diese letzten Verse
493-496 der Schluss der Elegie an Simonides sind; die vorher'
gehenden Verse, 479 -492, hat der Redaktor anderswolleI' ein·
geschoben, immerhin aus den Elegien desselben Euenoll von
Paros, aus dem Arietotelee und Plutarch V. 472 citiren, und der •
darnach der Verfasser der Elegie an Simonides ist. DemBelben
kann man dann auch mit Bel'gk n. A. die andel'e Elegie an
Simonides beilegen, 667 /f" in der für den Parier (wie Hal'tung
sall) das Mt'JAlou E-K rrovTOu 672 ausgezeichnet passt. Das Meer
jenseits Melos ist Idr den Pariei' ebenso das ente offne Meer in
dieser Richtung, wie für den Chier das ikarische, wenn er naoll
Süden fährt; dahel' rrovTou 'IKaplolo Homer B 145, Der Aus~

druck e1ll; TO ~EO'OV, allerdings kein ungewöbnlicller, kommt in
beiden Elegien vor, V, 495, 678.

Der neue Photios Reitzensteins ist wirklich ein sehr
erhebliohes (und dabei nioht eben aus der Fel'ne kommendeR)
Novum, für dessen rasolHI Veröffentlichung man dem Herausgeber
aufrichtig dan kbar sein muss. Eine grosse Menge kleinet' Dichter·
fragmente kommt da heraus und ersetzt uns einstweilen die
grossen, Beiträge zu den nicht mangelnden schwierigen SteUen
des Lexikons werden wohl noch mehrere kommen; ein umfäng­
licher von v. Wilamowitz Sitzungsberichte d, Akad, 1907 1 liegt
bereits vor, auch ein kleiner von Leo Herm, 1907, S. 158.
Einiges, was icb mir notirt hatte, ist von v. Wilamowitz schon
vorweggenommen, so 1l1ÄTI1A1<pij p. 105,7 f, und Tll(liba 108,5
womit ein Monstrum eines Eigennamens (TlT6ibar;; oder TIT6i~)

wieder in sein Nichts verschwindet. nies Fragment aus Me­
nandros' 0upwpor;; ist aber auch grammatiscll bemerkenswerth:
OUK a':€A<pOr;; OUK &beA<p~ rrap€VOxMO'€l' Tl1eiha I oub' ~WpaK€V
TO O'UVOAOV' 6€loV oub' aK~KO€v. €ÖTuXI1~a b'. EO'Tlv öAiTOu~

TOU<;; avaTKaiou<;; ~Xf.lv. Zum ersten :Male Iwmmt bei einem
attisohen Dichter ewpaKa statt Mpa.Ka heraus; nJso in diesem
Perfektum hat die Confusion früh begonnen, während Rich audl'er­
seits doch das richtige eopa.Kll merkwürdig lange (bis ins Neue
Testament) erhalten hat. Odel' wird jemand in eWpaK€l (-K€ Cod,)
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und ~l(l1KO€l emendiren wollen? Unmöglich wäre das nicht, zumal
da die HelschI'. auch sonst zuweilen aKTlKoUv (jhne Augment
bieten. Auf den Zlummmenhang käme alles an. Nun hat v. W.
anfR glücklichste Menandros Frg. 923 mit den nenen Versen in
Beziehung gesetzt: zweifellos gehören diese Tetrameter der gleichen
Scen~ des gleichen StUckes (eupwpOCO) an, und sie l,önnen sogar
direl,t angeschlossen werden: (wO'1T€p) ~PTOV eis Tp(KA1VOV O'UT­
T€VE(ar;; ~IATI€O'€\v. 00 AllßWV Tflv KUA1Kll TIplOTOS dpXmu }'6TOU
tflXrJ1p KTE, Man schreibt im ersten dieser Verse nach Meinelte
EPTOV (€O'Tlv); begreiflicher noch ist, dass WO'TIEP zu Anfang
aUllgelassen wurde, von dem Citirenilen selber (Athen. TI 71 e).
v. Wil. bemerkt: 'Gesagt ward das vermuthlich, um den jungen
Mann einer Dame als gute Partie zu empfehlen, oder auch einem
präsumptiven Schwiegervater: Darnacb sieht, mir aus Ganze
doch nicht eben aus; aber ich erkenne auch keinen andern Zn·
sammenlulllg. - P. 9, 5: ayaMv Tlvo'ö' avrl TOO Tivo<; €VUll.
MEVllVhpo<;' 'T(VO<; TO &:rae6v TOOT' EO'TtVj' Für TO l!chreibt
Reitzenstein (nach E. Schwartz) TIOrE; v. WH. hält es: T(VO<; I
TaToMv TOUT' E(fTi (Trocllii.en auch hier). Ich denke, ayae6v
muss Prädikat sein; also der Artikel ist unzulässig, und ent­
weder in TIOTE zu verwandeln oder zu streiohen. Mit TIOTE be­
kommen wir keinen Vers; mit der Streichung sofort; also ziehe
icl) dies vor. - 114, 3 avaKpanavElv Kllt Tt'llpa M€vavhpwl'
'IlKOU(fa TlOV avaKpanaVOI1EVwV: Anfang eines Trimeters (-- v-,
VJ-VVV, -[-v-]), nicht lyrisches Mass, wie R. S. XXVI sagt.
Die gab es bei M. doch nicht. - 118, 10: avaTtl1p6ßIO<; OP1~'

I$PUV1XO<;; <~v xaA€TIal<;; OpTal'ö uvam]poßlwv TEpOVTWV'. Nach
dem Lemma und dem Versmalls (Hexameter oder anapästischer
Tetrameter) in avam"!poß(oIO'I zu oorrigiren (R. -wv (Tpl)yep6v­
TWV, und vorher (Ev) oPTij). - 141, 20 I$puvlXO'ö KWJ.uxO'Tll1'ö·
nlAlv h' aVI€l b€Opo 0'\1 TaTaßll I T01<; Tfjvb' ~XOUO'I T~V TtOA1V
\A€W<;;. Alkäische Strophe wie eil soheint, die hier zum ersten
Male bei einem Komiker auftaucht. v. Wil. ändert gewaltsam:
nl11V b' aVl€l heOpo O'U TayM' YAew'ö I T01<; Tflvb' EXOU(f1 TnV
TtOA1V, und hemerltt selbst, dallil dieser TrimeteI' eigentlioh l1icI1t
schön sei (Anapäst mit Cäsur nach der 1. Kürze). - 141,25
'AVTlbIKOuIlEV' 00 (O'UIlCPWVOUIAEv) (so R.), KaI aVTlhlKOUIAEVOV
- AU(f(ll<;; €V TlOl TIEpl ßl(Kal)OYEVOU<;; KAtlPOU TIpo<; rAllUKWVll.
avnblKoullEV eouYEvlbTj<; (·be eod. nach R.; eR wirn -bll sein)
ß1KlXO'Tal<; (Kock Hr 371)' 'Ti, wYll91€, aVTlhlKOUIl€V aAAf]A01'ö
(-ou'ö coil., -01<;; fluch v. WiI.) lTI j' R. und W. irren hier. -
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151, 7 'AVU/l€VCXIOUV' LOCPOlcAfj<; <l>puElv' •ou A~E€T' ou rrcxuO'wf)€
ToGO'be TOtl!;; 'fa/lOUC;; I aVUf..I€ValOUVTEC;;'; clazu R. p. XIII: '8pricllt
vielleicllt Kallsandra bei der Hochzeitsfeier des Paris und der
Helena?' Bisher war es nicbt mäglich,den Inhalt der <l>PUl€<;
zn erratben, aus dem ei n en Fragmente bei Stob. FI. $, 5: TOU<;
€u'f€velC;; lap K&ycx8ouC;;, W rrcxl, CPIA€l "Apl1<; EvaipElv' 01. be Tfjl
YAWO'O'111 ßpaO'elC;; cpeuTovTEC;; aTa.<;; EK'tO<;; elcn TlUV KaKwv. "APllC;;
yupoubE.v TlUV KaKWV Al')tl:eTCXI. Das konnte etwa Priamos zu
Paris sagen, mit. Bezug auf Hektors Tod. Also die Hochzeit ist
eher die des .A cbilleus mit der Polyxena, Hygin. Fab. 110, und
die Wort.e gehären dem Boten, der Achilleus' Ermordung durch
Paris und Deiphobos meldete. Die trochäischen Tetrameter passen
damr allsgezeiclmet., vgl. oe. 886 ff. - 128, 23 a.VETKAl')TOV·
Al')J.lo0'8EVl')<; EV Tun (rr€pl TWV> rrpoc;; 'AAEEavbpov (O'UVßl')KWV)
(§ 2. 22. 30, wo überall &V€YKA~TWC;;). 'AV€TKAl')Tl be. TIAaTWV
MeV€AUWI, aVe"fKA~TWC;; be '::'evocpwv (Hell. VI 1, 13. Mem. Il 8, 5,
aber a.VETKAl')TO<;). Es ist ()onfllsion: die Lemmata 'l')TO<; und
·ftTW<; oder die Belege sind zu vertauschen. - 148, 12 ff. Das
eitat aus Aischines für a.vTißeTov gellt auf II 4, wo a.VTlßETOIC;;
auf die von Demosthenes einanrler gegenüber gestellten Er­
zählungen 19, 192 ff. 196 ff. vielleicht richtig gedeutet wurde.
154, 2 Demosth. 22. 2fi ist gemeint (arraTe = Xpw Tfll a.rraTw'(fjl).

Halle. F. Blass.




